
Der Untertitel steckt Generallinie für die Verhältnisses von Gal und den ein-
einzelnen Beiträge ab, D Vorwort des Her- schlägigen Aussagen der Apostelgeschichte.
ausgebers bringt bereits inen guten nhalt- Es wird bei der ung
lichen Überblick L  ber Problemstellungen der Heilsgeschichte Nl  cht zuletzt von seinem
der einzelnen Beiträge. theologischen Konzept vorbestimmt ist und

In diesem Licht die Geschichte und den Stand-
Der Hg stammende erste Autsatz be- Ort des Paulus teilweise Gegensatz zu des-handelt das Verstehensproblem 1 Wandel eigenen Aussagen und Anliegen deutet,der Auslegungsgeschichte, beginnend mit dem VW  >3 nicht umdeutet. Die hermeneutischenüber die Alexandriner, Antiochener, Re- Methoden des Hebräerbriefverfassers, dasformatoren, Aufklärer etc. } Z den neue€ von Christus her und auf istus
G{ protestantischen und nachkonziliaren zulegen, Friedrich Schri in 621-katholischen Ansätzen, das Problem sehen informativen Artikel „Dasund läsen.  . Die beiden handlungen von 15 Instrumentariıum des Hebräerbriefver-Otto Kuss, „Zur Hermeneutik Tertullians”
und „Über die arhe!l: der Schrift Histo- tassers”. Alexander Sand zieht mit seinem
rische und hermeneutische Überlegungen Zu Beitrag u.  1e eschrieben steht  z Z.ur
der Kontroverse des Erasmus und des Luther Auslegung der jüdischen Schriften den U[Ir-

..  ber den freien oder versklavten Willen“” ıstlıcnen Gemeinden“ ıne Art Resumee
des Gesagten. | zeigt, daß die nt] (G‚emein-greifen wel 1S| Beispiele ftür Möglich- den für die eutung der ischen Schriftenkeiten und Unmöglichkeiten der Behandlung kein einheitliches Prinzip kennen, wie eindes Problems in einem bestimmten Ab- 1C| auf die verschiedenartige Verwendungschnitt der Auslegungsgeschichte heraus. des in den Evangelienschriften, bei Pau-Führt Tertullian die Möglichkeit des rechten lus und den Pastoralbriefen erweist. DieSchriftverständnisses auf die gültige, also Glaubensüberzeugung schuf Formen derorthodox-kirchliche Glaubensrege! als Hermeneutik., Schließlich emüh!: sich OÖttoabsolute Kriterium der chriftauslegung

14 zeigt die zwischen Erasmus USS5 in eiınem geistvoll-kritischen uln

und Luther, wie sehr dieses Auslegungskri- eine Standortbestimmung der inner-
terium wiederum vVon Vorentscheidungen der halb der Theologie. Da die interpretatorische
Ausleger mitbestimmt und etroffen wir. Tätigkeit VvVon Vorverständnissen bestimmt
Der Beitrag VO Alexander Sand, „Herme- ist, verlangt auch die kritische Überprü-fung des „Zeitgeistes”, um der efahr rANneutische Prinzipien des Offenbarungsver-
stehens bei Rudolf ultmann“ erweist noch entgehen, mit dem Zeitbedingten der

auıch das Zeitunabhängige zu besei-eindeutiger einem inzelf£all, wıIie stark tigen. Kann das behandelte Buch die her-les Verstehen der von einem „A meneutische rage auch nicht lösen, SüÜ bie-priori”, konkreten Fall durch eın der tet doch B  ınen wertvollen Beitrag ZUTr Er-Existenzialphilosophie Heideggers Orientier- kenntnis der Fragestellungen und Problemetes Vorverständnis geprägt ist, laß die der Hermeneutik und ist darum zZu be-ritik der jeweiligen Hermeneuti nicht grüßenzuletzt be:  1 Vorverständnis des Interpreten Graanzusetzen hat. Franz Zeilinger
HAINZ Strukturen paulinischer ( e-Der zweite Themenkreis beschäftigt sich mit meinde-Theologie und Gemeinde-Ordnung.der Hermeneutik der nt] Schriftsteller. Hg (Biblische Untersuchungen, hg, V, Kuss,kann seinem eindrucksvollen Artikel

„Schriftauslegung und Auferstehungsglaube Bd. 9.) 400.) Pustet, Regensburg 1072.
bei Lukas” Hand der Emmausperikope lam. O4,—.
zeigen, der Glaube den Auferstan- Das Thema dieser Dissertation ist sowohl
denen den Schlüssel S „rechten” Ver- kumenisch als auch nnerkatholisch von Be-
eständnis des [  1e  ®  tert. Die und Weise deutung. 1€'| der Kirche(n) und kirch-
der hermeneutischen Auswertung des liches Amlt sind Tatsachen, die etztlich jeden
durch das ıst allerdings, wiıie die weite- Gläubigen irgendwo entscheidend betreffen.

eiträge erweisen, nach Schriftstellern Jede ernsthafte Untersuchung 1esem Pro-
verschieden und kann auf keinen einheit- blemkreis ist also 3 egrüßen. Im Teil

untersucht in den sieben allgemein alsen methodischen enner gebracht wWeTl-

und daher etwas schwer lesbare Autsatz von
den. 50 befaßt sich der dicht geschriebene paulinisch anerkannten Briefen Gegebenhei-

ten, die ein Urteil über A paulinische Auf-
Georg Richter, „Alttestamentliche itate ın fassung seiınes Apostolates, des Gemeinde-
der R Lebensbrot Joh. 6, 31—51a” lebens und seiner Ordnung ermöglichen. Im
mit der rage nach der Art der Verwendung IT Teil Mrı 1ne synthetische Zusam-
at] bei Johannes zeigt sich, menfassung der exegetischen Untersuchungen
Johannes rabbinisch-zeitgenössische Tradi- des Teiles, aber auch ine Erweite-
tionen verwendet, ohne eigentlich VOIm ä  im des Materials geboten. Eine knappe
ıterarischen Sinn ehen. Solche ml1-  s und übersichtliche Zusammenfassung (359
draschartige Traditionen öonnen SORar dem bis 363), eın Abkürzungs- und ein Literatur-
Wortlaut des widersprechen. Jost Eckert verzeichnis sowie ein Register beschließen
untersucht Vi|  el verhandelte Frage des den
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Der Untertitel steckt die Generallinie für die 
einzelnen Beiträge ab. Das Vorwort des Her­
ausgebers bringt bereits einen guten inhalt­
lichen Oberblick über die Problemstellungen 
der einzelnen Beiträge. 
Der vom Hg. stammende erste Aufsatz be­
handelt das Verstehensproblem im Wandel 
der Auslegungsgeschichte, beginnend mit dem 
NT über die Alexandriner, Antiochener, Re­
formatoren, Aufklärer etc. bis zu den neue­
sten protestantischen und nachkonziliaren 
katholischen Ansätzen, das Problem zu sehen 
und zu lösen. Die beiden Abhandlungen von 
Otto Kuss, "Zur Hermeneutik Tertullians" 
und „ Ober die Klarheit der Schrift / Histo­
rische und hermeneutische Oberlegungen zu 
der Kontroverse des Erasmus und des Luther 
über den freien oder versklavten Willen" 
greifen zwei typische Beispiele für Möglich­
keiten und Unmöglichkeiten der Behandlung 
des Problems in einem bestimmten Ab­
schnitt der Auslegungsgeschichte heraus. 
Führt Tertullian die Möglichkeit des rechten 
Schriftverständnisses auf die gültige, also 
orthodox-kirchliche Glaubensregel als das 
absolute Kriterium der Schriftauslegung zu­
rück, so zeigt die Fehde zwischen Erasmus 
und Luther, wie sehr dieses Auslegungskri­
terium wiederum von Vorentscheidungen der 
Ausleger mitbestimmt und betroffen wird. 
Der Beitrag von Alexander Sand, ,,Herme­
neutische Prinzipien des Offenbarungsver­
stehens bei Rudolf Bultmann" erweist noch 
eindeutiger an einem Einzelfall, wie stark 
alles Verstehen der Schrift von einem „A 
priori", im konkreten Fall durch ein an der 
Existenzialphilosophie Heideggers orientier­
tes Vorverständnis geprägt ist, so daß die 
Kritik an der jeweiligen Hermeneutik nicht 
zuletzt beim Vorverständnis des Interpreten 
anzusetzen hat. 
Der zweite Themenkreis beschäftigt sich mit 
der Hermeneutik der ntl Schriftsteller. Hg. 
kann in seinem eindrucksvollen Artikel 
„Schriftauslegung und Auferstehungsglaube 
bei Lukas" an Hand der Emmausperikope 
zeigen, daß der Glaube an den Auferstan­
denen den Schlüssel zum „rechten" Ver­
ständnis des AT liefert. Die Art und Weise 
der hermeneutischen Auswertung des AT 
durch das NT ist allerdings, wie die weite­
ren Beiträge erweisen, nach Schriftstellern 
verschieden und kann auf keinen · einheit­
lichen methodischen Nenner gebracht wer­
den. So befaßt sich der dicht geschriebene 
und daher etwas schwer lesbare Aufsatz von 
Georg Richter, ,,Alttestamentliche Zitate in 
der Rede vom Lebensbrot Joh. 6, :;1-.51a" 
mit der Frage nach der Art der Verwendung 
atl Inhalte bei Johannes. Es zeigt sich, daß 
Johannes rabbinisch-zeitgenössische T radi­
tionen verwendet, ohne eigentlich vom AT im 
literarischen Sinn auszugehen. Solche mi­
draschartige Traditionen können sogar dem 
Wortlaut des AT widersprechen. Jost Eckert 
untersucht die viel verhandelte Frage des 

Verhältnisses von Gai 1 und 2 zu den ein­
schlägigen Aussagen der Apostelgeschichte. 
Es wird deutlich, daß Lk bei der Behandlung 
der Heilsgeschichte nicht zuletzt von seinem 
theologischen Konzept vorbestimmt ist und 
in diesem Licht die Geschichte und den Stand­
ort des Paulus teilweise in Gegensatz zu des­
sen eigenen Aussagen und Anliegen deutet, 
wenn nicht umdeutet. Die hermeneutischen 
Methoden des Hebräerbriefverfassers, das AT 
von Christus her und auf Christus hin aus­
zulegen, behandelt Friedrich Schröger in sei­
nem informativen Artikel „Das hermeneu­
tische Instrumentarium des Hebräerbriefver­
fassers". Alexander Sand zieht mit seinem 
Beitrag ,,,Wie geschrieben steht .. .' / Zur 
Auslegung der jüdischen Schriften in den ur­
christlichen Gemeinden" eine Art Resumee 
des Gesagten. Er zeigt, daß die ntl Gemein­
den für die Deutung der jüdischen Schriften 
kein einheitliches Prinzip kennen, wie ein 
Blick auf die verschiedenartige Verwendung 
des AT in den Evangelienschriften, bei Pau­
lus und in den Pastoralbriefen erweist. Die 
Glaubensüberzeugung schuf neue Formen der 
Hermeneutik. Schlie.ßlich bemüht sich Otto 
Kuss in einem geistvoll-kritischen Artikel um 
eine Standortbestimmung der Schrift inner­
halb der Theologie. Da die interpretatorische 
Tätigkeit von Vorverständnissen bestimmt 
ist, verlangt sie auch die kritische Oberprü­
fung des „Zeitgeistes", um der Gefahr zu 
entgehen, mit dem Zeitbedingten in der 
Schrift auch das Zeitunabhängige zu besei­
tigen. Kann das behandelte Buch die her­
meneutische Frage auch nicht lösen, so bie­
tet es doch einen wertvollen Beitrag zur Er­
kenntnis der Fragestellungen und Probleme 
der Hermeneutik und ist darum zu be­
grüßen. 
Graz Franz Zeilinger 

HAINZ JOSEF, Strukturen paulinischer Ge­
meinde-Theologie und Gemeinde-Ordnung. 
(Biblische Untersuchungen, hg. v. 0. Kuss, 
Bd. 9.) (400.) Pustet, Regensburg 1972. Kart. 
1am. DM 64.-. 
Das Thema dieser Dissertation ist sowohl 
ökumenisch als auch innerkatholisch von Be­
deutung. Vielfalt der Kirche(n) und kirch­
liches Amt sind Tatsachen, die letztlich jeden 
Gläubigen irgendwo entscheidend betreffen. 
Jede ernsthafte Untersuchung in diesem Pro­
blemkreis ist also zu begrüßen. Im I. Teil 
untersucht H. in den sieben allgemein als 
paulinisch anerkannten Briefen Gegebenhei­
ten, die ein Urteil über die paulinische Auf­
fassung seines Apostolates, des Gemeinde­
lebens und seiner Ordnung ermöglichen. Im 
II. Teil wird z. T. eine synthetische Zusam­
menfassung der exegetischen Untersuchungen 
des I. Teiles, z. T. aber auch eine Erweite­
rung des Materials geboten. Eine knappe 
und übersichtliche Zusammenfassung (:;.59 
bis :;6:;), ein Abkürzungs- und ein Literatur­
verzeichnis sowie ein Register beschließen 
den Band. 
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versucht zeigen, C:  > Paulus den Kir- tersuchungen, V. Kuss, (AIL Ü,
chengedanken gegenüber der Jerusalemer 230.) Pustet, Regensburg 1072 Kart. lam.
Auffassung (die Jerusalemer Gemeinde als }’Ä
„Kirche Gottes”) weiterentwickelt habe jede Die „Reden“ der Apg standen chon iImMmMerkonkrete Christengemeinde ist „Kirche Got- Brennpunkt der Akta-Forschung, Sie
tes”). Paulus bezeichne nie esamt- „einen unmittelbaren Zugang u' undkirche als „Kirche”, sondern 1  ü  ü die Ein- Predigtweise der ersten christlichen Verkün-
zelgemeinde. Von dort her sel auch SPIN der eröffnen“” scheinen (XD) Wenn auch
Apostelverständnis insofern bestimmt, als
auch Apostel gerade den: Einzelgemeinden inzwischen gesehen wurde, daß Lukas selbst

zugeordnet selen und nicht gesamtkir.  ich
diesen Reden redaktionell sSeine eigene

Funktion hätten. S1e.  ht auch H., theologische christologische assung
darlegte, kann dennoch nicht bezweifelt

sSo.| Theologie der Einzelgemeinde auf @ auf berliefertes Ge-
verweise. Bei Paulus sSe1l  - unzweifelhaft fest-übergreifende 1r Kirche implizit dankengut (vor allem bei der Verwendung

und Auslegung der jüdischen Schriften) ZU-
zustellen, daß der Apostel und seine Mit- enhat,
arbeiter (die Funktion des Nach- VE hat dieser Dissertation die ß der
folgers designiert würden, jedenfalls insotern Äpg Q-  en wie bisher meistens
Paulus Funktion gegenüber seinen Gemein- S]| ihrer formalen Struktur, ihrer
den hatte) echt und uTor;) eanspruch- literarischen Abhä  gkeit oder Ter form-
ten die Durchsetzung eses5 Anspruches se1 bzw. gat  sgeschik  ichen igen unter-
1ber immer 1 in der bestehenden Oinonia sucht, sondern bez lich der in ihnen
möglic! und gesucht gewWweSECN, Die konkrete „implizierten eilsgeschi tlichen BedeutungGemeinde Funktion des Apostels („apo- der Person und der Werke Jesu von Naza-
stolische e ese Wirkung sel Wir- reth“ und monographisch argelegt.kung Gottes und Christi durch den Geist GOot- Die ogischen Bekenntnisse, die den
tes als „Medium der Vermittlung“. Man Reden ausgesprochen werden, bestimmen
dürfe die „Charismen“ 1Ur als Gnaden- also den Skopus der Monographie.gaben, nich:  er als Geistesgaben e  al  en;
dieser zweıte bezeichne Paulus Der Autor zunächst einen Darlegungen
1Ur estimmte pneumatische Erscheinungen. ınen umfangreichen problemgeschichtlichen
Auf die konkrete Gemeinde hin aber hätte erblick vorangestellt, der umfassend, gut
jedes Glied ein Charisma. Orientierend und informierend aufzeigt, wıe

in der exegetischen Forschung das Problem
Wenn auch Disseitation nicht soviel Un- der Akta-Reden je vers: gesehen und
ekanntes enthält, daß sie (wie nach dem Je unterschiedlich 1ner  + Lösung CTBC-
Begleitschreiben des Verlages „nicht s der raı wurde. Wenn auch jungster 1t
Autor“ sage „inner! der Kirche Furore immer wieder Stimmen laut wurden, die
machen würde“, ı gie doch eıne ordent- o} „Rückblicke“ als überflüssig und
iche und methodisch gewissenhafte Arbeit, fruchtbar, als ermüdend und uninteressant
die umsichtig informiert und einer tfe- bezeichnen, 1st der Kezensent der Mei-
renzilerten Meinungsbildung beiträgt. Darum NUuNg, laß derartige äner orgfältigen,
kann sie auch dem Studium empfohlen M'  wr umfassenden und diffizilen Forschung ent-
den. Hier ist nicht der Platz zı eingehender tehenden Überblicke D-  . informativ,
Stellungnahme. Soviel coll wenigstens AaNgeC- sondern für das theologische Studium unbe-
merkt werden, laf  ß nicht allein aus dem dingt notwendig sind ST der Leser
Or'! „ekklesia”“ auf die paulinische Theo- er  t, wie ritisch-historische Forschung
logie der umgreifenden Gesamtkirche über oft mühsam und nich:  P selten auf merk-
den und durch die inzelgemeinden würdig verschlungenen zu bestimm-
schlossen werden kannn zeigt gelegentlich, Ergebnissen gelangte, €rImMag nan das

Von dort her aber ist wahrsche  ich auch
sich dessen immerhin bewußt st) gegenwärtige exegetische Bemühen richtig

einzuordnen, kritis: zu eurteilen und theo-

modifizieren. Ferner scheint n Ver-
das Ergebnis dieser Arbeit einigem rAU| logisch positiv auszuwerten.

im 2 'eil seiner Darlegungen bietet eineständnis des Apostelbegriffes G deutlich „Darstellung und Interpretation der Apostel-herausgestellt zu Se1N, dalß edenfalls reden, wie S unter anderen Voraus-Paulus sich für eine Vielzahl von emeın- seizungen ewless vornahm“ X1),den als der eine Apostel gesandt weiß, und taänk schreibt eine Synopse der christolo-gerade die Übereinstimmung der gisch bedeutsamen Aussagen innerhalb desApostel untereinander als Kriterium rechten Redestofts der Apg. VE bedient sich e1Glaubens kennt (1 Kor 15, 11) iner systematischen Gliederung: Jesus als
Salzburg olfganz Beilner Davidssohn (85 ff), Jesus in einem Ver Alt-

nis S Sufer (88 ff), esus als der öffent-
lich irkende (98 £f), Jesus der Gestorbene

KRANKL EMMERAM, Jesus der Knecht (102 £f), der uferweckte CO  O f der Fr-
Gottes, Die heilsgeschichtliche Stellung Jesu höhte (149 ff), Jesus H(3swerk mit den
in den eden der Apostelgeschichte (Bibl. Un- Menschen (176 fil und esus in bezug auf
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H. versudtt zu zeigen, daß Paulus den Kir­
dtengedanken gegenüber der Jerusalemer 
Auffassung (die· Jerusalemer Gemeinde als 
nKirche Gottes") weiterentwickelt habe (jede 
konkrete Christengemeinde ist „Kirdte Got­
tes"). Paulus bezeichne nie die Gesamt­
kirche als 11Kirche", sondern immer die Ein­
zelgemeinde. Von dort her sei auch sein 
Apostelverständnis insofern bestimmt, als 
auch die Apostel gerade den· Einzelgemeinden 
zugeordnet seien und nicht gesamtkirchlidte 
Funktion hätten. Freilid,. sieht audt H., daß 
solche Theologie der Einzelgemeinde auf 
übergreifende Wirklichkeit Kirche implizit 
verweise. Bei Paulus sei unzweifelhaft fest­
zustellen, daß der Apostel und seine Mit­
arbeiter (die z. T. in die Funktion des Nadt­
folgers designiert würden, jedenfalls insofern 
Paulus Funktion gegenüber seinen Gemein­
den hatte) Redtt und Autorität beansprudt­
ten; die Durdtsetzung dieses Anspruches sei 
aber immer nur in der bestehenden Koinonia 
möglich und gesudtt gewesen. Die konkrete 
Gemeinde sei Funktion des Apostels (,,apo­
stolische Kirche"). Diese Wirkung sei Wir­
kung Gottes und Christi durch den Geist Got­
tes als 11Medium der Vermittlung". Man 
dürfe die „Charismen" nur als Gnaden­
gaben, nidtt als Geistesgaben betrachten; 
dieser zweite Begriff bezeichne bei Paulus 
nur bestimmte pneumatisdte Erscheinungen. 
Auf die konkrete Gemeinde hin aber hätte 
jedes Glied sein Charisma. 

Wenn auch die Di~se~tation nicht soviel Un­
bekanntes enthält, daß sie ( wie n~ch dem 
Begleitschreiben des Verlages „nimt nur der 
Autor" sage) ,,innerhalb der Kirche Furore 
machen würde", so ist sie dom eine ordent­
liche und methodisch gewissenhafte Arbeit, 
die umsidttig informiert und zu einer diffe­
renzierten Meinungsbildung beiträgt. Darum 
kann · sie auch dem Studium empfohlen wer­
den. Hier ist nicht ·der Platz zu eingehender 
Stellungnahme. Soviel soll wenigstens ange­
merkt werden, daß nidtt allein aus dem 
Wortfeld „ekklesia" auf die paulinische Theo­
logie der umgreifenden Gesamtkirdte über 
den und durch die Einzelgemeinden . ge­
sdtlossen werden kann (H. zeigt gelegentlich, 
daß er sidt dessen immerhin bewußt ist). 
Von dort her aber ist wahrsdteinlidt auch 
das Ergebnis dies.er Arbeit in einigem zu 
modifizieren. ferner sdteint mir am Ver­
ständnis des Apostelbegriffes nicht deutlich 
genug herausgestellt zu sein, daß jedenfalls 
Paulus sidt für eine Vielzahl von Gemein­
den als der eine Apostel gesandt weiß, und 
daß er gerade die Obereinstimmung der 
Apostel untereinander als Kriterium rechten 
Glaubens kennt (1. Kor 15, 11). 
Salzburg Wolfgang Beilner 

KRÄNKL EMMERAM, Jesus der Knecht 
Gottes. Die heilsgeschidttliche Stellung Jesu 
in den Reden der Apostelgesdtidtte (Bibi. Un-
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tersudtungen, hg. v. 0. Kuss, Bd. 8). (XII u. 
2;9.) Pustet, Regensburg 1972. Kart. 1am. 
DM 42.-. 
Die "Reden" der Apg standen sdton immer 
im Brennpunkt der Akta-Forschung, da sie 
„einen unmittelbaren Zugang zur Lehr- und 
Predigtweise der ersten christlichen Verkün­
der zu eröffnen" sch.einen (XI). Wenn audt 
inzwisdten gesehen wurde, daß Lukas selbst 
in diesen Reden redaktionell seine eigene 
theologische und christologisdte Auffassung 
darlegte, so kann dennoch nidtt . bezweifelt 
werden, daß er dabei auf überliefertes Ge­
dankengut (vor _allem bei der Verwendung 
und Auslegung der jüdischen Schriften) zu­
rückgegriffen hat. 
Vf. hat in dieser Dissertation die Reden der 
Apg nicht - wie bisher meistens üblidt -
hinsichtlidt ihrer formalen Struktur, ihrer 
literarischen Abhängigkeit. oder ihrer form­
bzw. gattungsgeschichtlichen Eigenart unter­
sudtt, sondern sie bezüglidt der in ihnen 
11implizierten heilsgeschichtlichen Bedeutung 
der Person und der Werke Jesu von Naza­
reth" befragt und monographisch dargelegt. 
Die christologismen Bekenntnisse, die in den 
Reden ausgespromen werden, bestimmen 
also den Skopus der Monographie. 
Der Autor hat zunächst seinen Darlegungen 
einen umfangreichen problemgeschidttlichen 
überblick vorangestellt, der umfassend, gut 
orientierend und informierend aufzeigt, wie 
in der exegetisdten Forschung das Problem 
der Akta-Reden je verschieden gesehen und 
je untersdtiedlich einer Lösung näherge­
bracht wurde. Wenn auch in jüngster Zeit 
immer wieder Stimmen laut wurden, die 
soldte „Rückblicke" als überflüssig und un­
fruchtbar, als ermüdend und uninteressant 
bezeichnen, so ist der Rezensent der Mei­
nung, daß derartige aus einer sorgfältigen, 
umfassenden und diffizilen Forschung ent­
stehenden Oberblicke nidtt nur informativ, 
sondern für das theologisdte Studium unbe­
dingt notwendig sind: erst wenn der Leser 
erfährt, wie kritisdt-historisdte Forsdtung 
oft nur mühsam und nimt selten auf merk­
würdig verschlungenen Pfaden zu bestimm­
ten Ergebnissen gelangte, vermag man das 
gegenwärtige exegetisdte Bemühen richtig 
einzuordnen, kritisch zu beurteilen und theo­
logisch positiv auszuwerten. 
Im 2. Teil seiner Darlegungen bietet Vf. eine 
,,Darstellung und Interpretation der Apostel­
reden, wie sie 19;9 unter anderen Voraus­
setzungen J. Gewiess vornahm" (XI), d. h. 
Kränkt schreibt eine Synopse der christolo­
gisch bedeutsamen Aussagen innerhalb des 
Redestoffs der Apg. Vf. bedient sich dabei 
einer systematischen Gliederung: Jesus als 
Davidssohn (a, ff), Jesus in seinem Verhält­
nis zum Täufer (88 ff), Jesus als der öffent­
lich Wirkende (98 ff), Jesus der Gestorbene 
(102 ff), der Auferweckte (130 ff), der Er­
höhte (149 ff), Jesus im Heilswerk mit den 
Menschen (176 ff) und Jesus in bezug auf 


